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Der „Fall Schierse“ (1961)
Eın vorkonziliarer Konflikt mıt tragischem Ausgang

KLAUS SCHATZ  P
Unmiuttelbar VOT dem 7 weıten Vatikanum und seiınem Begınn WAalr die Exegese und

spezıiell die des Neuen Testamentes der eigentliche „Wetterwinkel“ der katholischen
Theologie. Dıie Bedenken VOT allem konservatıver römischer Kreıise, vorzugsweılse der
Lateran-Universıtät, die moderne Bibelkritik verdichteten sıch 1n dem Angriff,
den Antonıno Romeo, Protessor der Lateran-Universıität, nde 1960 1n der Sonderaus-
gabe der „Divıinıtas“ Ehren VO Kardınal Rutfin:ı das römische Bibelinstitut
startete. ! Damıt nıcht 1Ur bestimmte moderne exegetische Tendenzen, sondern
das Bibelinstitut selbst und damıt indirekt der Jesuitenorden ZUr!r Zielscheibe konserva-
tiver Kreıse geworden. Dıi1e Auseinandersetzungen darum O: sıch bıs Begınn des
Konzıls hın un! hatten uch ZuUur Folge, da wel Professoren des Bıbelinstituts, Max
Zerwick un:! Stanıislas Lyonnet, ZU Ende des Studienjahres 961/62 VO der Lehre SUS-

pendiert wurden; S1e wurden Begınn des Pontifikats Pauls VL wieder rehabilitiert.
Dıie Einstellung Papst Johannes’ 1sSt nıcht Danz klar; bedauerte wohl den Artı-
ke Romeos 1n Form und Inhalt, suchte jedoch in der SaNZCH Kontroverse lavieren.“
Jedenfalls überschatteten diese Auseinandersetzungen uch die konziliare Diskussion
ber das Schema „De tontibus revelationıs“, dıe VO bıs November 1962 ın
der Konzilsaula statttand und die nachdem die vorhergehende Diskussion des ıtur-
gie-Schemas verhältnismäßig triedlich un:! wen1g kontrovers verlauten War ZUur ersten

grofßen Spaltung der Konzıilsväter rte Außer der Frage nach dem Verhältnis VO

Schrift un! Tradıition W al der eigentliche Kontroverspunkt die Frage der strikten Hısto-
I1ZI1t: der Evangelıen, welche einschliefßlich der Kindheitsgeschichten Jesu 1n dem VOIL-

gelegten Schema 1n undıtterenzierter Form festgehalten wurde Die komplizierte we1l1-
tere Geschichte dieses Schemas, das bei der Abstimmung VO 20. November
mehrheitlich verworten, annn grundlegend umgearbeıtet und schließlich 1n der Dogma-
tischen Konstitution „Deı Verbum“ verabschiedet wurde, soll 1er nıcht rekapituliert
werden. Dıi1e Ablehnung des Schemas 1n der vorliegenden Fassung durch immerhiın
62,5 9% der Konzilsväter 1n der Abstimmung VO November signalisierte jedenfalls
in den Augen vieler Konzilsväter und Beobachter die definitive Abwehr Jjenes Angriffs,
der mıt dem Artıkel VO Romeo begonnen hatte un: der ine restriktive Interpretation
VO  3 „Dıvıno afflante spırıtu” durchsetzen wollte. Zusätzlich demonstratıve Bedeutun
und Solidarisierungsfunktion für das Bibelinstitut kam dadurch der Tatsache Z da
Wel Tase spater die Promotion VO  — Norbert Lohfink Bıbelinstitut VO zwöoölf Kar-
dinälen und eLtwa 100 Bischöten esucht wurde, w as Yves Congar 1n seinem Konzilsta-
gebuch als „eınen Sıeg Kardıinal Beas  k feierte, Ja ıh ZU Ausspruch verleıtete:
„Das Konzıil 1St das Konzıil Kardınal Beas  «

Diese Auseinandersetzungen hatten uch eıne Rückwirkung der Hochschule
Sankt Georgen. In ıhrem Zusammenhang kam 65 dort 1961 UT Absetzung des Exegeten
für Neues Testament, Franz-Josef Schierse, und damıt ındirekt seiınem Ausscheiden
aus dem Jesuitenorden und dem Priesteramt. Die Hıntergründe dieser Geschehnisse,
weIılt sıie den Orden und seıne Obern betreffen, konnte der Vertasser AUS den ıhm für

Vgl Penciclica „Dıvıno Afflante Sparıtu le „opınıones novae“ Dıvınıtas (1960), 385—456
Zu diesen Auseinandersetzungen J. Komonchak, 1: Geschichte des Zweıten Vatikanischen
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diese eıt zugänglich gemachten Ordensarchiven 1n München“* un! Rom>” ermuitteln.
Weıitere Auftfschlüsse dürtten natürlic VOI allem aus den Nuntiaturakten erhoffen
se1n, die jedoch für diese Zeıt wohl noch lange nıcht der Forschung zuganglıch seın Werl!-

Jedenfalls stehen dl€ Auseinandersetzungen Schierse, sehr S1€e uch iıhre ganz a © än S da
HAAA IR G

persönlıche Seıite haben, 1n eiınem kırchenpolitischen Kontext, der ihre Darstellung VO

allgemeinem historischem Interesse 1m Rahmen der Vorgeschichte des 7 weıten Vatıka-
Uumns erscheinen fßt Diese eıt 1st 1n den etzten Jahren immer mehr ZU Gegenstand “ E EO N a Deigentlicher historischer Forschung geworden. Und sosehr S1eE für die altere Generatıon
noch lebendige persönliche Erinnerung 1Sst, 1St sS1e doch 1n vielem „ferne gerückt“, nıcht
zuletzt 1n Kontroversen, die 1n ihrer Härte un: zugleich ihrer Relevanz vieltach kaum
mehr verstanden werden.

Professor in Sankt Georgen ach langen römischen Bedenken
Franz ose Schierse wurde Maı 1915 in Beuthen (Oberschlesien) geboren.

Nach dem Abıitur und rel Semestern Jurastudium der Uniıiversıität Breslau Lrat
1934 1n das Novızıat der Ostdeutschen Provınz dcr Jesuiten 1n Mıttelsteine (Schlesien,
Grafschaft Glatz) e1in. Noch VOTr SC des zweıährıgen Novızıats wurde S

Reichsarbeitsdienst eingezogen. Daran schlossen sich, wıieder durch die Eınzıehung ZUTr

Wehrmacht (Dezember 1939 bıs Dezember 1942 unterbrochen, die ordensüblichen
Studien All.: das der Philosophie 1n Pullach Oktober 1936 bis Maı und das der
Theologie dr ( verschiedenen Orten: der Hochschule Sankt Georgen (Maı 1939
bıs Dezember in Wıen (November 1940 bıs Aprıl 1941 anläfßlich eınes Studienur-
laubs) und Breslau (Dezember 1947 bıs Maı Dazwischen liegt die Priesterweıhe

Maäarz 1941 1n Wıen. Von August 1944 bıs Dezember 1945 wiırkte als Kaplan 1n
Neıiße (Oberschlesien).

Nach dem Krieg ZU!T LXCDEsE bestimmt, wıdmete sıch VO  3 1946 bıs 1948 exegetl-
schen Studien 1n München be1 dem Neutestamentler Friedrich ilhelm Maier®, einem
der Pıonıiere der NEUECTECN Exegese, welcher Strenge historisch-kritische Methode mıiıt b1ı-
beltheologischen Perspektiven verband./ Maıer gehörte reilich den „gebrannten
Kındern“ der Modernismus-Kontroverse un: hatte VOT dem Ersten Weltkrieg seiınen
Synoptiker-Kommentar nach der zweıten Lieferung abbrechen mussen, weıl die
Zwei-Quellen-Theorie vertrat. In den Augen der römischen Ordensleıtung galt jeden-
talls Maıer als eiıner der „lıberalsten“ Exegeten. Nachdem Schierse 948/49 1n Mün-
ster/W. das Terzıat absolviert hatte, 1eß iıh General Janssens seıne exegetischen Stu-
1en in Rom Bıblıcum vollenden, damıt dort das „Sentıre CUM eccles1i1a“ lerne.?
Dıies scheint 1ın der intendierten Weiıse tehlgeschlagen se1InN. Schierse machte 1950 se1ın
Lizentiat Biblicum, WAar ber offensichtlich, w1e hıer uch den Verantwortlichen
deutlich und durch Bea der Ordensleitung gemeldet wurde, durch die moderne histo-
risch-kritische Exegese, die 1n München eingesogen hatte, gepragt. Speziell nach der

Archivum Proviıncıae Germanıae Interioris (APGI) Es handelt sıch 1er folgende Be-
stände: Ak-z und I5 (St Georgen betreffend) sSoOwı1e 87 (Schriftverkehr mıt den Provinzıjälen
der Ostdeutschen Proviınz), Abt. DF (Generalsbriefe) und 221 (Schriftverkehr General Provın-
zıal)

Archivum Romanum Socıietatis lesu (ARSI), 1m einzelnen die Bestände Germanıa Orientalıs
1004 (1949—-1952), 1005 (1953—1956) und 1007 (1961—1963), (Germanıa Interior 10372 (1952-1953),
034 (1956—1957) un! 1036 (1960—-1961), ferner Registro Lettere dei Generalı Germanıa rıenta-
l1s (hier abgekürzt GO) {1 (1950—-1958) nd 111 (1959-1966)

6 Friedrich Wilhelm Maıer (1883—-1957), 1910 Privatdozent 1n Straßburg, 1924 ordentlicher
Protessor 1n Breslau, w951 in München.

Vgl Gnilka, Artikel „Maıer“ LTIhK Auflage, Band VI, Freiburg Br. 199 Sp 1201
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So ach dem Briet Provinzıal Boegner von der Ostprovınz) VO E
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DER „FALL SCHIERSE“ (1961)

Enzyklıka „Humanı gener1s” VO 172 August 1950, dıe nach einer Reıihe VO Offnun-
SCIL, nıcht zuletzt 1mM Bereich der Exegese, wiıeder deutliche Grenzzaune markıierte, W AaTr

zudem doppelte Vorsicht geboten. Als daher Schierse 10) Herbst 1950 1n Sankt Georgen
dozieren sollte, WOZU bestimmt Wal, scheıterte 1€es römischen eto. Rektor
Friedrich Buuck bekam eıinen Brandbriet VO General Janssens, die Bestimmung VO

Schierse SA Dozieren 1n Sankt Georgen se1 hne se1n Einverständnis erfolgt und
mMusse sotort rückgängıg gemacht werden. „Grund 1L1OI11 probatur 1n doetrina“ (36-
NaueIrc>s schreibt General den zuständıgen Provinzıal VO Schierse, Boegner, den
Provinzıal der Ostdeutschen Provinz: Aus OmmMentaren VO  - ihm un! A4US seiıner Dis-
sertatıon (es handelt sıch dıe Lizentijatsarbeıt „Komposıition un! lıterarıscher Cha-
rakter VO GenesıIis, Kap un 3«) gehe hervor, da{fß sıch VOT allem auf nıcht-katholi-
sche und katholische liberale Exegeten stutze und wen1g die traditionelle kirchliche
Lehre berücksichtige. Sowohl 1n der Frbsünde WwI1e 1n der Interpretation der ersten Ka-
pitel der enes1ıs Posıtionen, die 1n „Humanı gener1s” verurteilt selen. Er
solle deshalb nıcht dozieren, sondern 1ın Anbetracht seiıner Begabung tür dıe Schriftstel-
lereı destinıiert werden, durch eıne SIrCENgC Zensur geleitet werden solle, damıt
nıcht auf Abwege gerate. *  1 Schierse gehörte ann selt 1950 als „Operarıus” (zuständıg
für seelsorgliche Gelegenheitsarbeiten) und Schriftsteller P Berliner Ignatiushaus.
uch als Provinzıal Boegner vorschlug, ıhn als Leıter eıner in Berlin gründenden
„Philosophisch-Theologischen Arbeitsgemeinschaft“ 1n der theologischen Erwachse-
nenbildung einzusetzen, lehnte der General 1€es ab, solange nıcht seıne Meınungen
indere, da gefährliche philosophische und theologische Meınungen en: mıteinan-
der zusammenhiıngen. Es se1 nöt1g, dafß „durch einıge Jahre DA Reite komme un
klare Sıgnale gebe, da{fß kirchlichen ınn ANSCNOMMIEC hb« L uch nachdem sıch
Schierse 1n eiınem Briet den General voll den Prinzı 1en VO: „Humanı gener1s“
bekannt hatte L stiımmte dieser noch nıcht seıner Lehrtätig e1t Er meınte, Schierse
solle sıch zunächst der Schriftstellerei, eLItwa be1 den „Stiımmen der Zeıit“ der der -Scho-
lastık“ wıdmen. Gleichzeıitig solle 1n eiınem Kolleg speziell beobachtet und geleitet
werden, damıt mMan sehen könne, ob Inan ıhn in der Lehre einsetzen könne. ? Er kam
deshalb 1951 als Schriftsteller nach Innsbruck, 1952 nach München.

Von der Kommunıität der „Stimmen der er“ gyab ult Januar 1953 den
General einen sehr posıtıven Bericht über Schierse. Vorher irgendwıe resıgnıert, se1
1U ausgeglichen und klug iın seiınem Urteıl. Es bleibe freilich eiıne ZEW1SSE Unsicher-

heit, die oft ZU Selbstschutz 1in Ironıe und Schärte umschlage. Man musse jedoch be-
denken, da Schierse 1m Krıeg je] durchgemacht habe, jetzt aber 1n diesem Hause eın
leuchtendes Beispıel brüderlicher Liebe gebe. Er meıine jedoch, solle bald PE Lehren
zugelassen werden, weiıl befürchten sel, dafß den Angeboten, die iıhm seıtens
der Münchner Uniuversıität gemacht würden, nıcht wiıderstehen könne, w as sehr schade
für TISCTE Proviınzen ware, die keinen Überschuß All Leuten VO olcher Begabung hät-
ten. 16

1953 jedoch hatte sıch dıe Sıtuation offenbar gewandelt. In Sankt Georgen herrschte
dringender Bedarf nach eiınem Neutestamentler, nachdem Wıilhelm KOoster lehrmäifßsig
nıcht befriedigte. Eıne Reihe von Mitbrüdern setzten sıch eım P. General für

10 Briet VO: Buuck den Provinzıal VO 15  O 1950 Akz 74/74,2{%. 00403)
11 Brief VO 1240 9505 Er  O 0B 33 Ebenso RE  — 1950 den niederdeutschen

Provinzıal eıtmer: se1l VO: Ideen erfüllt, d1e 1n „Humanı gener1s” verurteılt seı1en
2/37, 000160).

12 Briet den General VO 1950 RsSI Germ.Or. 1004, Praep.Prov. 1950
13 Per alıquos MaAaturescalt et clara S19Na praebeat mentenm Ecclesiae induisse

GGO LL, 38
14 Briet VO' 20  o 1951 Germ.Or. 1004, Particulares
15 Brief den Provinzıal Boegner OMn 6.6. 1951 ARSI, GGO 1L, 66; ebenso ihn

selbst: cS gehe 1ler mehr eine „Mentalıtät“ als eıne Anderung des Wıllens; un deshalb
bleibe BT bei selner Entscheidung: ebı 68

16 Vgl ARSI, Germ. Sup 1045; Consultores 1953
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Schierse e1Nn! Gundlach, Becher VO Münchner Schrittstellerhaus SOWIl1e se1ın
eigener Provinzial!8. So lehrte Schierse VO da Neues Testament 1in Sankt Georgen.
Anderseıts blieb eın Gegenstand des Miıßtrauens, zumal seıne kritische Art zumindest
bei einzelnen Horern Anstofß erregte, obgleich sıch annn nıchts Konkretes teststellen
1e18 19

W GE
b 7 E N

FEın Weihnachts-Aufsatz un! seine Folgen
Zum Schicksal wurde tür Schierse seıin MNUr tünifseltiger Artıikel „Weihnachtliche Chriı-

stusverkündıgung“ 1m ersten Jahrgang „Bıbel un Leben“ Weihnachten 1960, wel-
cher sıch mıt den neutestamentlichen Kindheıitsgeschichten befaßte. ®9 Aus heutiger
Sıcht enthält weder Sensationelles noch Revolutionäres, sondern Zzume1st Dınge, die
für die Theologen ın das biblische Allgemeinwissen übergegangen sind Bestimmte For-
mulıerungen Schlufß konnten jedoch als Leugnung der historischen Realıtät der
Jungfrauengeburt erscheinen der diese zumindest 1n ıhren Konsequenzen iımplızıeren.
Zunächst legt dar, da{ß die neutestamentlichen Kindheitsgeschichten nıcht hne uck-
oriff auf das verstehen seı1en, welches ine Reihe Ühnlicher Kindheitsgeschichten
VO berühmten Männern kenne, die nıcht historische Berichte se1en, sondern iın die ( Sat-
tung der „Heldensage“ gehörten, wobei die eigentliche Aussage jedesmal 1St. „Wo der
Mensch nde seıner Möglichkeiten steht, tritt CGott autf den Plan un! lenkt alles nach
seıner VorsehungKLAUS SCHATZ S.J.  P. Schierse ein: so P. Gundlach, P. Becher vom Münchner Schriftstellerhaus !” sowie sein  Dn  eigener Provinzial!®. So lehrte Schierse von da an Neues Testament in Sankt Georgen.  Anderseits blieb er ein Gegenstand des Mißtrauens, zumal seine kritische Art zumindest  bei einzelnen Hörern Anstoß erregte, obgleich sich dann nichts Konkretes feststellen  ließ. 2  E  Ein Weihnachts-Aufsatz und seine Folgen  Zum Schicksal wurde für Schierse sein nur fünfseitiger Artikel „Weihnachtliche Chri-  stusverkündigung“ im ersten Jahrgang „Bibel und Leben“ zu Weihnachten 1960, wel-  cher sich mit den neutestamentlichen Kindheitsgeschichten befaßte.?° Aus heutiger  Sicht enthält er weder Sensationelles noch Revolutionäres, sondern zumeist Dinge, die  für die Theologen in das biblische Allgemeinwissen übergegangen sind. Bestimmte For-  mulierungen am Schluß konnten jedoch als Leugnung der historischen Realität der  Jungfrauengeburt erscheinen oder diese zumindest in ihren Konsequenzen implizieren.  Zunächst legt er dar, daß die neutestamentlichen Kindheitsgeschichten nicht ohne Rück-  griff auf das AT zu verstehen seien, welches eine Reihe ähnlicher Kindheitsgeschichten  von berühmten Männern kenne, die nicht historische Berichte seien, sondern in die Gat-  tung der „Heldensage“ gehörten, wobei die eigentliche Aussage jedesmal ist: „Wo der  Mensch am Ende seiner Möglichkeiten steht, tritt Gott auf den Plan und lenkt alles nach  seiner Vorsehung ... Es ist also Gott, der im Mittelpunkt dieser volkstümlichen Ge-  schichten steht, sein heilschaffendes Handeln, seine Treue und Barmherzigkeit sollen  gepriesen und gefeiert werden.“ Nun wäre es unangemessen, die neutestamentlichen  Kindheitserzählungen „wesentlich anders interpretieren zu wollen als ihre alttestament-  lichen Vorbilder und Muster“?!. Neu sei freilich die Steigerung: im Alten Testament  habe Gott alten und unfruchtbaren Menschen Nachkommen geschenkt, im Neuen Te-  stament habe „die Jungfrau ein Kind empfangen und einen Sohn geboren“ (Mt 1, 23).  „In Maria, der Jungfrau, nimmt die Gnadenhaftigkeit des Neuen Bundes allerreinste  Gestalt an. Was von ihr und zu ihr gesagt wird, gilt für die ganze Kirche und für jeden,  den Gott zum Glauben beruft.“ ? In den Kindheitsgeschichten werde jedesmal und von  %  neuem gesagt, wer dieses Kind ist. So erkläre sich ihre seltsame Beziehungslosigkeit:  Auch für Maria und Josef scheine es jedesmal neu zu sein, was über das Kind gesagt  werde; die Perikopen stünden mehr nebeneinander als nacheinander. „Wir dürfen also ın  den Kindheitsgeschichten weniger eine Psychologie der Eltern Jesu als eine solche der  Kirche sehen ... Ihr Schauplatz ist deshalb in erster Linie nicht Nazareth, Bethlehem  %  oder Jerusalem, sondern die Kirche.“? Es handele sich hier durchaus um „mystische“  7 Konsultorenbrief vom 11.1.1953 (ARSI Germ.Inf. 1032, Consultores 1953): es drohe sonst  auch die Gefahr einer inneren Verbitterung, die freilich erfreulicherweise bei P. Schierse gegen-  wärtig noch nicht festzustellen sei.  ä  18 Es sei besser, er sei unter Exegeten, weil nur diese einen korrigierenden Einfluß auf ihn aus-  üben könnten (Brief vom 5.5.1953 an den General: ARSI Germ.Or. 1005, Praep.Prov. 1953).  19 So P. Buuck am 20.2.1956 an den General: Ihm werde berichtet, daß seine Weise zu lehren  „destruktiv“ sei, d. h. zu kritisch und negativ gegenüber der katholischen und zu freundlich ge-  genüber der protestantischen Exegese. Anderseits könne er jedoch über diese vagen Behauptun-  gen hinaus auch nichts Konkretes in Erfahrung bringen, so daß ihn zur Rede zu stellen wohl kon-  traproduktiv sei, er dann alles leugne oder mit Ironie auf die Beschuldigungen reagiere (ARSI  Germ.Inf. 1034, Ex officio 1956). — Am 1.2. 1961 beschwert sich Generalvikar Swain bei P. Buuck,  jetzt Provinzial der Niederdeutschen Provinz, einmal habe er im Gespräch mit einem Unsrigen  behauptet, Christus habe geirrt, z. B. hinsichtlich seiner Parusie; dasselbe habe auch ein Pfarrer  bezeugt, der vor drei Jahren Alumne gewesen sei. Im übrigen geht es in diesem Brief schon um  den Artikel in „Bibel und Leben“ (APGI 221/38, f. 000007 s.).  20 Vgl. BiLe 1.(1960), 217-222.  2A19  2 Ebd: 220.  ® Ebd: 221.  250Es 1st Iso Gott, der 1mM Mittelpunkt dieser volkstümlichen (56-
schichten steht, se1ın heilschaffendes Handeln, seine Treue und Barmherzigkeıt sollen
gepriesen un efejert werden.“ Nun ware C555 uNnangeMECSSCH, die neutestamentlichen
KıiındheitserzähT: „wesentlıch anders interpretieren wollen als iıhre alttestament-
ıchen Vorbilder und Muster“ 21 Neu se1 treilıch die Steigerung: 1m Alten Testament
habe Oott alten und untruchtbaren Menschen Nachkommen geschenkt, 1m Neuen 3
Stament habe „die Jungfrau eın ınd empfangen und eınen Sohn geboren“ (Mt L, 22
In Marıa, der Jungfrau, nımmt die Gnadenhaftigkeıit des Neuen Bundes allerreinste
Gestalt Was VO ıhr un! iıhr gESaAQZT wird, gilt für die Kırche und tür jeden,
den Ott Zu Glauben beruft.  < 22 In den Kindheitsgeschichten werde jedesmal und VO vn S CTE AA ca ı

DESART, Wer dieses ınd 1St. So erkläre sıch ihre seltsame Beziehungslosigkeıt:
uch für Marıa un! Josef scheine CS jedesmal 1CUu se1ın, W as über das ınd gESAYL
werde: die Perikopen stünden mehr nebeneinander als nacheinander. „Wır dürten Iso in
den Kindheıitsgeschichten wenıger eiıne Psychologie der Eltern Jesu als eine solche der
Kırche sehenKLAUS SCHATZ S.J.  P. Schierse ein: so P. Gundlach, P. Becher vom Münchner Schriftstellerhaus !” sowie sein  Dn  eigener Provinzial!®. So lehrte Schierse von da an Neues Testament in Sankt Georgen.  Anderseits blieb er ein Gegenstand des Mißtrauens, zumal seine kritische Art zumindest  bei einzelnen Hörern Anstoß erregte, obgleich sich dann nichts Konkretes feststellen  ließ. 2  E  Ein Weihnachts-Aufsatz und seine Folgen  Zum Schicksal wurde für Schierse sein nur fünfseitiger Artikel „Weihnachtliche Chri-  stusverkündigung“ im ersten Jahrgang „Bibel und Leben“ zu Weihnachten 1960, wel-  cher sich mit den neutestamentlichen Kindheitsgeschichten befaßte.?° Aus heutiger  Sicht enthält er weder Sensationelles noch Revolutionäres, sondern zumeist Dinge, die  für die Theologen in das biblische Allgemeinwissen übergegangen sind. Bestimmte For-  mulierungen am Schluß konnten jedoch als Leugnung der historischen Realität der  Jungfrauengeburt erscheinen oder diese zumindest in ihren Konsequenzen implizieren.  Zunächst legt er dar, daß die neutestamentlichen Kindheitsgeschichten nicht ohne Rück-  griff auf das AT zu verstehen seien, welches eine Reihe ähnlicher Kindheitsgeschichten  von berühmten Männern kenne, die nicht historische Berichte seien, sondern in die Gat-  tung der „Heldensage“ gehörten, wobei die eigentliche Aussage jedesmal ist: „Wo der  Mensch am Ende seiner Möglichkeiten steht, tritt Gott auf den Plan und lenkt alles nach  seiner Vorsehung ... Es ist also Gott, der im Mittelpunkt dieser volkstümlichen Ge-  schichten steht, sein heilschaffendes Handeln, seine Treue und Barmherzigkeit sollen  gepriesen und gefeiert werden.“ Nun wäre es unangemessen, die neutestamentlichen  Kindheitserzählungen „wesentlich anders interpretieren zu wollen als ihre alttestament-  lichen Vorbilder und Muster“?!. Neu sei freilich die Steigerung: im Alten Testament  habe Gott alten und unfruchtbaren Menschen Nachkommen geschenkt, im Neuen Te-  stament habe „die Jungfrau ein Kind empfangen und einen Sohn geboren“ (Mt 1, 23).  „In Maria, der Jungfrau, nimmt die Gnadenhaftigkeit des Neuen Bundes allerreinste  Gestalt an. Was von ihr und zu ihr gesagt wird, gilt für die ganze Kirche und für jeden,  den Gott zum Glauben beruft.“ ? In den Kindheitsgeschichten werde jedesmal und von  %  neuem gesagt, wer dieses Kind ist. So erkläre sich ihre seltsame Beziehungslosigkeit:  Auch für Maria und Josef scheine es jedesmal neu zu sein, was über das Kind gesagt  werde; die Perikopen stünden mehr nebeneinander als nacheinander. „Wir dürfen also ın  den Kindheitsgeschichten weniger eine Psychologie der Eltern Jesu als eine solche der  Kirche sehen ... Ihr Schauplatz ist deshalb in erster Linie nicht Nazareth, Bethlehem  %  oder Jerusalem, sondern die Kirche.“? Es handele sich hier durchaus um „mystische“  7 Konsultorenbrief vom 11.1.1953 (ARSI Germ.Inf. 1032, Consultores 1953): es drohe sonst  auch die Gefahr einer inneren Verbitterung, die freilich erfreulicherweise bei P. Schierse gegen-  wärtig noch nicht festzustellen sei.  ä  18 Es sei besser, er sei unter Exegeten, weil nur diese einen korrigierenden Einfluß auf ihn aus-  üben könnten (Brief vom 5.5.1953 an den General: ARSI Germ.Or. 1005, Praep.Prov. 1953).  19 So P. Buuck am 20.2.1956 an den General: Ihm werde berichtet, daß seine Weise zu lehren  „destruktiv“ sei, d. h. zu kritisch und negativ gegenüber der katholischen und zu freundlich ge-  genüber der protestantischen Exegese. Anderseits könne er jedoch über diese vagen Behauptun-  gen hinaus auch nichts Konkretes in Erfahrung bringen, so daß ihn zur Rede zu stellen wohl kon-  traproduktiv sei, er dann alles leugne oder mit Ironie auf die Beschuldigungen reagiere (ARSI  Germ.Inf. 1034, Ex officio 1956). — Am 1.2. 1961 beschwert sich Generalvikar Swain bei P. Buuck,  jetzt Provinzial der Niederdeutschen Provinz, einmal habe er im Gespräch mit einem Unsrigen  behauptet, Christus habe geirrt, z. B. hinsichtlich seiner Parusie; dasselbe habe auch ein Pfarrer  bezeugt, der vor drei Jahren Alumne gewesen sei. Im übrigen geht es in diesem Brief schon um  den Artikel in „Bibel und Leben“ (APGI 221/38, f. 000007 s.).  20 Vgl. BiLe 1.(1960), 217-222.  2A19  2 Ebd: 220.  ® Ebd: 221.  250Ihr Schauplatz 1St eshalb iın erstier Linıe nıcht Nazareth, Bethlehem r —O E A N H E Ea E TU Da eder Jerusalem, sondern die Kirche.“ “ Es andele sıch hier durchaus „mystische“

Konsultorenbrieft VO: 11 1953 ARSI Germ.Int. OS Consultores CS drohe
auch die Getahr eiıner inneren Verbitterung, die reiliıch ertreulicherweise be1 Schiersei
wärtig och nıcht festzustellen sel. p e A DE r E a U c an18 Es se1 besser, se1l Exegeten, weiıl L1UT dıese eiınen korrigierenden Einfluß aut ıhn AaUS -

ben könnten (Brief VO 953 den General: RSI Germ.Or. 1005, Praep.Prov.
19 S0 Buuck 20  N 1956 den General: Ihm werde berichtet, da: seıine We1ise Zzu lehren

„destruktiv“ sel, kritisch unı negatıv gegenüber der katholischen und treundlich BC-
genüber der protestantischen Exegese. Anderseıts könne jedoch ber diese Behauptun-
gCH hinaus auch nıchts Konkretes 1ın Erfahrung bringen, da{fß ıhn DALT: ede stellen ;ohl kon-
traproduktiv sel, dann alles leugne der mıt Ironıe auf die Beschuldigungen reaglere
Germ.Int. 1054, Ex otficıo Am 1E 1961 beschwert sıch Generalvikar Swain bei Buuck,
jetzt Provinzıal d€l‘ Niederdeutschen Provınz, einmal habe Dr 1m Gespräch mıt einem Unsrigen
behauptet, Christus habe geırrt, hinsichtlich seiıner Parusıe; dasselbe habe auch eın Ptarrer
bezeugt, der VOL reı Jahren Alumne BEeEWESCH sel. Im übrigen geht N 1n diesem Brief schon
den Artikel 1n „Bıbel und Leben“ 221/38, 000007 S.)

20 Vgl BılLe 1960), DD
Ebd 219

22 Ebd 220
23 Ebd 221
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DER „FALL SCHIERSE“ (1961)

Exegese, insotern 6S Glaubensgeheimnisse gehe. „Selbstverständlich ruht der christ-
liche Glaube aut historisch gesicherten Fundamenten, ber InNnan mu{l vyerade deshalb
zwiıischen den aufßeren Ereijgnissen und ihrer theologischen Deutung klar unterscheıiden.
Nun sınd Kindheitsgeschichten, w1e schon die alttestamentlichen Beispiele zeıgten, VO

Natur aus G7 bestimmt, eın programmatisches Bıld VO der Persönlichkeit un! den
Taten des „Helden“ entwerten. Als historische Ausgangsbasıs genugen ıhnen die all-
gemeın menschlichen Vorgange der Empfängnis, Schwangerschaft, Geburt un! Na-
mensgebung. Was s1e außergewöhnlichen Umständen un! wunderbaren Erscheinun-
pCN berichten, gehört schon ZUr!r theologischen Deutung.“ “* Gerade diese beiden etzten
Satze sollten ZUIN Ansatzpunkt der Kritik werden, weıl S1e als Leugnung der Realıität der
Jungfrauengeburt erscheinen mußfsten. Kontemplation und Liturgie selen Iso 1m Recht,

schliefßt der Artikel, wWEenNn s$1e 1n den Kindheitsgeschichten mehr sehen als biographi-
sche Bruchstücke. Die historistische Deutung der Abwertung werde den Kındheıtsge-
schichten gerade nıcht gerecht.

Bereıts bevor untıus Batıle 1mM Marz 1961 intervenıerte, WTr Generalvikar Swain, der
se1lit Aprıil 1960 Me1lst d1€ Geschätte des kränklichen General Janssens tührte, VO wel-
cher Seıite auch immer alarmıert, auf den Artikel aufmerksam geworden und iragte

Februar bei Provinzıal Buuck al ob und w1e dieser Artıkel durch die Ordenszen-
SUTr gekommen sel. Dabeı tellte sıch heraus, dafß eıne unklare Sıtuation bestanden
hatte: Schierse Wl diesem Zeitpunkt nıcht 1n Sankt Georgen, sondern ın Berlin;
der Artikel WAar gegengelesen worden, jedoch nıcht 1m BewulßSstsein, dafß 1eSs eıne eiıgent-
lıche Zensur se1ın sollte. 26 Swaın antwortete März 2, jedenfalls habe Schierse die
Regeln der Zensur nıcht beachtet und solle eshalb gemahnt werden. Im übrıgen se]len
dıe, dıe sıch unklar ausdrücken un! Dunkelheiten9in vewiısser Weıse gefährlı-
cher als dıe, die Irrtümer klar vertreten

Buuck hatte versprochen, den Artıikel wenı1gstens nachträglich Fachleuten ZUXE Zensur
vorzulegen und VO ihnen eın Urteil erbıtten. Die Gutachten erfolgten durch wel
Sankt Georgener Protessoren, en Exegeten arl Wennemer und den Dogmatiker

Alois Grillmeier, SOWI1e den Maastrıichter Exegeten Petrus Ahsmann ®8 Wenne-
HLIGT fragt, die Grenze lıege, biblisch berichtete Begebenheıiten nıcht historisch, SO11-

ern als Deutung („Heldensage“) E verstehen, ob dann nıcht 1n der Konsequenz uch
die Hıstorizıtät der Jungfrauengeburt falle. ** Grillmeiıier insıstiert darauf, dafß das VO

Schierse vertiretene Prinzıp, „historisch“ se1 NUr das Normale un Allgemein-Menschli-

24 Ebd 204
25 Vgl PGI 221/38, 000007
26 Antwort VO' Provinzial Buuck VO: 25  N Germ.Inft. 1036, Praep.Prov. 1961; PGI

2/221-173,1,;, 000090) Schierse sel dem Zeitpunkt Mitglied des Ignatıushauses 1n Berlin
BCWESCN, Damals weder Rektor och Mınıster 1im Haus. Er habe seinen Artikel ann Leo
Zodrow gegeben, der damals den Mınıister vertrat (ın eiınem spateren Briet OIl 19  o erganzt e)
der SOCIUS des Provinzıals selbst habe Schierse auf Befragen, W as tun sel, gesagt, könne
den Artikel Zodrow geben: ebı 00062) Dieser habe iıh: gelesen, auch einıges korrigıiert,
aber nıcht gewußßt, da{fß 1mM eigentlichen Sınne Zensur ausüben sollte. Im übriıgen habe selbst
bereits 1957 als Rektor On St. Georgen verordnet, dafß Schierse keıine Vorlesungen außerhal
des Hauses halten dürte, und9ann musse se1ın Manuskript der Vorzensur unterworten se1n.
Dıie Inftormationen, die 1n den etzten Jahren ber die Lehrtätigkeit VO Schierse bekommen
habe, lauteten, se1 vorsichtig, dafß INan nıchts monıeren könne. Bisher se]len die Vorwürte C”
SCH ihn derart BCWESCH, dafß s1e immer widerlegen konnte. Er werde jedoch jetzt den Artikel 1n
„Bıbel und Leben“ Experten Zur Zensur vorlegen, sehen, ob mıt der katholischen Lehre
iın Wıderstreit stehe.

27 Vgl PGI 221/38, 000015
28 Petrus Ahsmann, T 1916, 934 Jesuit, 1946 Priester, ach Studien ın Nıjmegen der

UnıLnversität und Römischen Bibelinstitut (1952-1 955) 5-196/ Protessor tür Schriftt (seıt
1960 auch der Fundamentaltheologie) der Theologischen Fakultät des Ordens 1n Maastricht:;
nachdem diese aufgegeben wurde, 1967 1ın Amsterdam. Er verliefß den Orden 1970 hne ormell
In Entlassung bitten; 2001

Vgl se1n Gutachten 1ın PGI OFTFI 000039—-000041
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che, während schon 1mMm A $ auch 1MmM alles Wunderbare Deutung sel, chrıistolo-
gisch unvertretbar sel, weıl der Glaube Jungfrauengeburt und Auferstehung als ob-
jektiven Fakten testhalten müsse. * Posıtiver 1St dagegen das dritte Gutachten VO
Ahsmann*}!: Im Prinzıp wende der Autor das in „Dıvıno afflante spiırıtu“ sanktiıonierte
Krıterium der „SCHCIA lıtterarıa“ Von eıner „modernistischen“ TIrennung VO Ver-
nuntft un! Glauben, hiıstorıschem Jesus und Christus des Glaubens könne, berücksich-
tige 11139  - den SANZCH Kontext, keıine ede se1ın, wenngleıch die Sprechweise, zumal 1n e1-
LIC Artikel, der sıch nıcht 1Ur Fachleute richte, manchmal miıfverständlich sel. Dı1e
Jungfrauengeburt leugne nıcht beziehungsweise betrachte nıcht als eın blofßfes C4e=
11US lıtterarıum, weıl 1mM Vergleich mit wunderbaren Geburten 1mM (aus alten und
untruchtbaren Menschen) ze1ge, da{ß das verwandte (senus lıtterarı.um zugleich tran-
szendiert werde. Sıcher drücke sıch Schierse unklug AdUs, WE SasC, alles, W 4s die
Kindheitsgeschichten wunderbaren Erzählungen berichten, gehöre schon ZUr theo-
logischen Deutung.

Inzwischen hatte ber untıus Bafıle 1mM Marz 1961, VO  . Kardınal Ottavıanı persOn-
ıch a”11 aufgefordert, intervenıert, den Rektor VO  — Sankt Georgen, Nıkolaus Junk,

sıch kommen lassen, ıhm erklärt, Schierse se1 VO jeder Lehrtätigkeıit enthoben und
außerdem könne en selbst die bereıts zugesagte Priesterweihe 1ın Sankt Georgen nıcht
spenden. darüber hinaus verlangte, die Sankt Georgener Protfessoren muüfßten sıch
ausdrücklich VO dem Artikel Schierses distanzieren, W as dann Junk abgelehnt habe, DD
Afßt sıch nıcht mıt Sıcherheit teststellen und MUu: daher dahingestellt bleiben untıus
Bahıle seınerseılts machte keinen Hehl daraus, da{fß die Sache nıcht 1L1UT als den persön-
lichen Fall Schierse betrachtete, sondern da{fß für iıhn die kırchliche Zuverlässigkeıit VO
Sankt Georgen eınerseılts, des Bıblicums anderseıts, 1n Frage stand. Rektor Junk berich-
teie Junı Provinzıal Buuck, habe Vortag Frankturter Hauptbahnhof
Bischof Wıttler VO Osnabrück getroffen, der ıhm erzählt habe, habe dem Nuntıus
beiläufig erzählt, schicke seıne Alumnen nach Sankt Georgen, da selen S1e gul auf BC-
oben, worauthıin der Nuntıus erwidert habe „Neın, da sınd sS1e nıcht gyuLl aufgehoben“,
und auf den Fall Schierse hingewiesen habe Der Bischot habe den Eindruck, gehe
nıcht HAL die Kxegese; se1 mehr die Socıetas Jesu 1mM Gange, und habe den
Eındruck, Ianl se1l der Spitze des Ordens nıcht tahıg SCNUß, die Dinge abzubiegen. ”
Am Junı gelang Provinzıal Buuck, eine halbe Stunde mit Bafıle über den Fall N S aasprechen. Bafıle 1eß durchblicken, ( se1l ıhm schon VOT dem Erscheinen des Artikels
VO Schierse berichtet worden, da: dıe Exegese VO'  - Sankt Georgen „nıcht ın Ordnung
sel .  q“ Buuck erwiıderte, CS habe uch vorher schon Schwierigkeiten mıiıt Schierse gegeben;
IMnan sEe1 den Klagen ewıissenhaft nachgegangen, hne jedoch eine MöglichkeitZ KEın-
schreıiten gehabt ben. |DIS. Nuntıus habe ann einıge Grundsätze ber dıe Exegese
entwickelt, „WwI1e s1e vielleicht eın u  9 alter Dorfpastor seiınen Ptarrkındern darlegen
könnte“, ann Banz unvermuittelt fortzufahren, „das Unglück lıege in Rom selber“,

— 5 E ra a a30 Vgl ebı 000035—00003
Es findet sıch 1m Unterschied den beiden anderen nıcht 1n den Provinzakten, ondern 1Ur

1m römischen Archiv: RSI Germ.Int. 1036, Praep.Prov. 961 d a AT E sa37 50 ach Lohfink, der CS  > OIl Bacht gehört hatte, der 6 seinerseıts Junk hätte. Da-
VO' ist treiliıch keine ede 1n dem Briet VO Rektor Junk VO: 4.5 Generalvikar Swaın
Germ.Inf. 10536, Ex officio Danach habe iıhn der untıius einen Tag, nachdem Schierse
VO: der Lehrtätigkeit enthoben worden sel, kommen lassen und ıhm mitgeteilt, da{fß der ENTSPTrE-
chende Band VO'  - „Bıbel und Leben“ AUS dem Verkauf BCZORCH werde; außerdem erklärte CI, er
könne diesen Umständen nıcht die Weihe 1in Sankt Georgen spenden. Eın negatıver Beweıs
1sSt 1€es treilich och nıcht; Junk konnte seiıne Gründe haben, diesen Punkt gegenüber General-
vıkar Swaıin verschweigen, nıcht generell die Protessorenschatt VO: St. Georgen 1n der (Dr-
denszentrale in Mifßkredit bringen. FEın schwerwiegenderes Argumentum sılentio0 ist aller-
dıngs, dafß dieser Punkt 1n den 1m folgenden erwähnten Klagen Bafıles St. Georgen nıcht
auftaucht, dıe Provinzıial Buuck nıcht ach Rom, sondern Rektor Junk berichtet. Dennoch
ann nıcht ausgeschlossen werden, da{fß eın solches Ansınnen VO untıus zumındest beiläufig
ausgesprochen und VO Junk abgelehnt wurde.

33 Vgl PGI Ak-z

252



DER AFALE SCHIERSE“ 961)

womıt das Bıbelinstitut meınte. Allerdings se1 Mgr. KRomeo „unklug“ VOISC:  SCH Er
selbst würde jedoch überall die Theologiestudenten auf die Getahr des Modernis-
111US hınweısen. Auf die Frage, ob nıcht doch hart sel, WE jetzt der SaANZCH Ar-
eıt VO  w Sankt Georgen miıt eiınem Vorbehalt begegnet werde, erwıderte CI da{ß das
nıcht wolle. Er würde uch selbst einmal einem Besuch nach Sankt Georgen kom-
M, uch WECI111 jetzt die Weihen nıcht spenden könne. Buuck zieht das Fazıt: „Im
DaNnZCH SCWAaNl iıch den Eıindruck, da: der untıus keine Ahnung hat, W 4A5 1n der
Exegese den deutschen Universıitäten der Hochschulen vorgetragen wiırd un da{ß
bıs jetzt wenı1gstens dl€ Gefahren allein eiım Bibelinstitut und den Jesuiten sieht.“ Es
scheine ihm, die Sıtuation se1l doch ErNSLIECT, als (1a meı1ne; un:! gehe nıcht 1Ur

Schierse, „wobeı der untıus vielleicht 1n vorsichtiger Weıse das wıederg1bt, w as wohl
offener ausgesprochen WIr! Er meıne, das Beste se1l CD 1in vorsichtiger Wei1ise

Kontakt mıiıt den Bischöten aufzunehmen, VOI allem mıt denen VO Limburg, Osna-
brück un! Aachen, damıt diese eın Wort tür die Jesuiten einlegten.

Offiziell als Protessor abgesetzt wurde Schierse durch Generalvıkar Swaıin, der
Aprıil Provinzıal Buuck schrıeb, nachdem den Artikel VO Schierse uch Pro-

ftessoren des Biblicums DAr Zensur gegeben habe, nthebe ıh unverzüglıch VO  3 der
Lehrtätigkeıit „nıcht L1UXI Unklugheıt, sondern uch und VOT allem I1 eınes
tietreichenden Mangels katholischem 1NnNn CC D

Ausscheiden AUK Orden un Priestertum

Wer Schierse sehr schätzte un! sıch auch für iıhn einsetzte, War se1ın eıgener Provinzial
Mianeck:i. Derselbe gab uch Rom gegenüber erkennen, dafß das eigentlıche Problem,
das sıch 1mM persönlıchen LDDrama Schierses widerspiegle, die aktuelle Sıtuation der Ex-

sel, die freiliıch selber durchaus kritisch beurteilte. *® Er wollte ıhm den Posten
e1ınes Spirituals 1n Fulda der eines Studentenseelsorgers 1n Gießen geben; freilich muü{fte
INa  - ıhm 1n beiden Fällen die Auflage machen, alle exegetischen Vorstöfße meıden.

sıch daran halten würde, se1 eıne andere Frage. Den Wıillen hätte ZWal, aber
„ob den Mund halten kann'  “  , musse I1a  ; 1abwarten?”.

Generalvıkar Swaın Wartr jetzt jedoch mit seiınem Urteil über Schierse fertig. Man
könne ıhm keıin Vertrauen mehr schenken, Ntiwortetl: dem Provinzıal AIl

Maı. *® Es gehe hıer nıcht seıne persönliche Frömmigkeıt und seıne sonstigen

34 Brief Buucks Rektor Junk VO BT  x 961 Akz. 00208).
35 Non propter imprudentiam sed et1am et praesertim propter profundum detfectum

SCHSUS catholici 221/38, 000031).
56 Briet VO: Mıaneckı Generalvikar Swaın VO: 3 5.1961 Germ.Or. 1007,

Praep.Prov.).: „Im Grunde 1Sst N eine Tragık mıt dem hochbegabten Schierse, dessen echter,
ın gew1sser Weiıse beinahe kındlicher Frömmigkeıt und Gläubigkeıit ich nıcht zweıfle, obwohl
mıiıt seıner übertrieben ratıonalen Geıistigkeıit sehr häufig den gegenteiligen Eindruck erweckt.
Seıne spıtze un! herausfordernde Art reden, dıe Freude bon IMOTL, die unbekümmerte un!
insotern unkluge Art, überall gleich 5  e w as ıhm einfällt, haben ihm schon manche Schwie-
rıgkeiten bereitet. Dıie tietere Problematik lıegt freilich gerade tür iıhn 1n der revolutionären Ent-
wicklung der heutigen Exegese selbst, IM1all schnell un!| unbesehen CcCUu«C heuristische Prıin-
zıpıen für die Schrifterklärung auf alles und jedes anwendet, hne wirklich stichhaltıge Beweıse
datür beizubringen. Ich könnte mM1r denken, dafß gerade Schierse bei seiner ganzen Mentalıtät
der Ansıcht ISt, nutze der Kırche unı ihrer Glaubensverkündigung, WE gewagte, CUu«C Er-
kenntnisse 1n der Exegese vorbringt, auch wenn PF damıt Anstofß erregt. Dıie aus der Zeıt des Mo-
dernismus herrührende ngst, die Kırche könnte mıiıt der wissenschaftlichen Forschung nıcht
Schritt halten un! spat kommen, spielt sıcher eiıne Rolle beı den heutigen Exegeten unı auch
bei Schierse. Und N 1ıst sehr schwer, olchen Leuten klarzumachen, dafß der sSENSUS catholicus
bei aller Aufgeschlossenheit tür eue Frkenntnisse doch die besonnene TIreue ZUr Tradıtion e1ın-
schließt.“

57 Ebd
38 Vgl ARSI, OE IIL, 165
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Qualitäten, sondern die Sıcherheit der Doktrin und den katholischen ınn. Di1e
Art und Weıse, Ww1€e CI;, durchaus sıch 1m klaren über dıe strenge Zensur, die iıhm auferlegt
sel, sıch eıner „Scheinzensur“ (censurae fucatae) unterworten habe, verrate entweder
mala fıdes der Mangel Urteil un! geistige Verwirrung, mache ıh jedentalls ungee1g-
net für jede wissenschaftliche, schriftstellerische und ehrende Tätigkeıt, wen1gstens
lange INan nıcht Sıcherheit habe über eıiınen grundlegenden Wandel seiner Einstellung.
Der Pater solle wIıssen, da dem u Ruf der Gesellschaft un: des Bibelinstituts T O T O T TTT
schwer geschadet habe.*? Für das Amt eiınes Spirituals 1n Fulda se1 schon aus den
Gründen, w1e der Provınzıal seınen Charakter beschreibe, nıcht gee1gnet; 1m übrıgen
habe VO  - Assıstent Va  w Gestel gehört, da{fß schon davon abgekommen sel, ihm diese
Destinatıon erteılen. Da{iß Schierse den Artikel bewulftt L1LUr eiıner „Scheinzensur“
terworftfen habe, als iıhn Zodrow lesen xab, korrigierte treilıch Buuck 1n einem
weıteren Briet Swaın VO Maı Der SOc1us des Provinzıals selbst habe Schierse
auf diesen Weg hingewiese

Nach mündlicher Rücksprache mıiıt General Janssens 1n Rom, der offensichtlich nıcht
ganz negatıv über Schierse urteilte wI1e€ Swain, schlug Mianeck:ı Schierse jedoch VOI,;
solle weıter Exegese studieren und uch schriftstellerisch wirken, freilich vorläufig nıcht
unbedingt „heiße Fısen“ bearbeiten.“! uch der VO Berlın scheidende Kardınal Döpf-
Ner 1e Schierse durch Mianeckı seıne Anteilnahme ausdrücken und ausrichten, „dafßs
uch Männer der offiziellen Kıirche seinem Schicksal Anteıl nehmen“ 4. Schierse S@1-
nerseılts litt schwer seınem Schicksal. Er hatte das Gefühl, u unnutz und
nıchts mehr gebrauchen se1nN. Zur Erholung hielt sıch zeıtweıse beı seinem Bru-
der, der YrzZt W al, auf. ® Sehr bald wurde eutlıch, sıch iın einer fundamentalen
Krise seines Berufes befand, wobei Zeıiten anscheinender Besserung MmMI1t solchen ML

stärkter Depression abwechselten. Er Wartr ann bereıt, ach Berlın 1Ns Ignatıushaus Fn

gehen, sıch einıge Wochen authielt und in der Bibliothek arbeitete. Mianeck:ı
wollte ihn weıter schriftstellerisch arbeıten lassen, jedoch vorläufig auf einem Gebiet,
das mit den umstrıttenen Fragen nıchts F tun hätte. “* Fnde Oktober verschwan:

39 In hac deploranda 11O: agıtur de pletate Patrıs NeC de e1us optimo ingen10, sed de securıtate
doctrinae et de catholico. Modus denıque QUO, mınıme 1&Narus SECVCTAC S1|
ımposıtae, articulum castıgatum fucatae submuisıt, probare videtur aut malam iidem aut
notabılem detectum iudic menti1s confusionem, qUaC CU) ineptum eddunt PIO QUOCUMYUC
ILNUNECIC paedagog1ico ei scıentifico, S1ve verbo s1ve SCr1pto exercendo, saltem donec Airmıter
CONSLTIET de ment1s mutatıone eit omnımoda oboedientia. Sc1iat Pater bonae famae Socıetatıs,
Instıituti Biıblicı el Ecclesiae damnum intulisse.

400 Vgl RSI Germ.Int. 10536, Praep.Prov. 1961; BG 2A4F3 1 000062
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Briet VO: Mıiıaneckı ıh: VO 13  ©O 1961 (Kopıe 1n PGI Akz 74 / G/4Z
42 Mitteilung VO Provinzıal Mianecki Provinzıal Buuck VO: 1961 Akz 74/

00307)
43 Konsultorenbrief VO: anıera VO 17 1961 Germ.Or. 1007, Consultores 1961

LU Wn

9A9 E N AL
D Schierse schıen CS zunächst mıiıt großer uhe hinzunehmen, dafß nıcht mehr dozieren dürte.
och zeıgte CcC5 siıch leider bald, dafß seıne schwache Gesundheıt dieser seelıschen Belastung nıcht
gewachsen W al. Mehr un! mehr begann Depressionen leiden. Der Gedanke, dafß
keiner Arbeıt gebrauchen sel, lastet schwer auf ıhm. Er leidet dem Bewulßßßstseıin, da{fß 5T für
den Orden doch 1Ur eine Last sel. Vor Jahren, als ÜAhnlich erkrankt WAal, hat bei seinem Bru-

W E S
S T A “

der, der Arzt 1st, sıch erholt und Heilung gefunden. SO 1st auch jetzt wieder da. eın Bruder
chrıeb mır, da{fß se1n Zustand diesmal doch erheblich cChlimmer sel. Lr hoftt aber doch, da{fß CI

sıch bald wieder erholen wird.“
44 Mianecki 2.10. den General Germ.Or. 100/, raep.Prov. Er se1l se1it

14 Tagen 1m Ignatiushaus, austührlich mıiıt ıhm gesprochen habe. „S5o ganz hat die Bela-
STUNgECN der etzten Monate och nıcht überwunden, aber ich hoffe, dafß Pr schaffen wird, aus

seinen Depressionen wıeder herauszuhnden. Auft dem Höhepunkt seiner Krise, VOT einıgen Mo-
N:  5 hat sıch U1nl eıne Stelle e1m Mınısterium 1n Wiesbaden beworben, e jetzt
Abstand hat. Hotten WIr also, da{fß die Wunden langsam heilen. Im Augenblick hat
sıch auf die Ordnung der Biıbhliothek gestürzt, Arbeit un! Ablenkung haben, b19 Ww1e-
der tähig se1n wird, ın uhe schreiben, und ZW ar auf eiınem Gebiet, das nıchts mıiıt den
umstrıttenen exegetischen Fragen tun hat. Er ist durchaus Wıllens, braucht aber Zeıt und
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DER „FALL SCHIERSE“ (1961)

Schierse jedoch. Im Briefkasten des Mınısters der 1n den Jesuitenhäusern für die 1ufße-
reImIl un: Ananziellen Belange zuständıg ISt) befand sıch eın Zettel „Post bıtte nach Dui1ns-
burg, postlagernd Schierse“. eın Zımmer Wal leer. ® Schließlich teilte nachdem
zwischendurch verlauten ließ, dıe „Stiımmen der Leit? seıl1en bereıt, iıhn aufzunehmen,
WOZUu der Provinzıal zustimmte eınes bewegenden Brietfes VO Provinzı Mıa-
neck1?® A%4 November aUus Düsseldort mıt, da{ß zıivıl geheiratet habe un! damıt
1PSO tacto entlassen sel, annte ber keıine Adresse und wiıch einem Gespräch mıiıt dem
Provinzıal aus. */

Durch Dekret des Sacrum Offhcıum VO 18 Maı 1965 wurde spater OIn Zölibat
befreıt. 45 Beruflich fand eıne Tätigkeıit als Autor un! UÜbersetzer e1im Patmos-Verlag.
Seine bedeutendste Leıistung 1st dıe „Patmos-Synopse“ *7, Er starb Maı 1992

Eınıge Feststellungen drängen sıch Schlufß aut:
Wenngleıich über die vollen Hintergründe des römischen Einschreıitens 1m Falle

Schierse erst durch die Nuntiaturakten Aufschlufß erhalten ISt; kann kein 7Zweıtel
se1ın, dafß die Mafßnahmen 1m Zusammenhang mıt der Kampagne das Bibelinstitut
und generell die historisch-kritische Methode 1n der Exegese stehen. Die Verhal-
tensweılse VO Nuntıus Bahfıle und seine diesbezügliıchen Vorwürte Sankt Georgen
lassen daran keinen Zweıtel. Dies und die Furcht, dafß etzten Endes Sankt Georgen be-
droht sel, erklärt natürlic uch ZU 'eıl die überscharte Reaktıon der Ordensleıitung

iıhn.
Der Artıikel VO:  z Schierse hatte siıcher 1n seınen generalısıerten Aussagen Schlufß

Blößen geboten un! zumindest den FEindruck erweckt, da{fß die Jungfrauengeburt
leugne. Dıies führte dazu, dafß keiner der maßgeblich Beteiligten, selbst nıcht se1ın Pro-
vinzıal, iıh einfach verteidigte. Dennoch erklärt 1es nıcht alleın die überscharte und
ditferenzierte Reaktion der römischen Ordensleıtung, speziell VO Generalvıkar Swaıin.
Hıer kam eın jahrelanges Mifstrauen ZUIN Ausbruch, das schon 1950 seıne Berutun F

Protessor VO  - Sankt Georgen verhindert hatte und sıch etzten Endes die 1StO-

Geduld, sich wieder finden.“ Am 16.10. freilich schreibt den General (e Banz
sıcher se1 sich och nicht, da{fß Schierse die Berutskrise wirklıch überstanden habe; „1M
Grunde War CS nıcht 1Ur eıne Kriıse seınes Ordensberutes und seiner Zugehörigkeit ZuUur 5 ], SOI1-

ern tietfer und entscheıidender: eıne Krise seiner Zugehörigkeit AF Kırche und der Gehorsams-
pflicht gegenüber kırchlichen Instanzen, das Problem VO: Glauben und Wıssen, VO: Gehorsam
und treier Forschung. Wıe weıt innerlich dıese Krıse überwunden hat, ßr sich schwer
mmerhin z1bt 65 eine Reihe posıtıver Tatsachen, dıe zeıgen, dafß Wıllen hat: 1st
VO  } sıch Aaus ach Berlin gekommen; WIr beide haben lange miteinander geredet, wobe!l selbst
gewünscht hat, 1im Ignatıushaus leiben und arbeıten dürtfen; hat siıch sofort Leben der
Kommunıität eifrıg beteiligt und 1n der Bibliothek tagelang gearbeitet. Iso ist ach außen SC-
sehen wıeder der Alte, der uns gehört. Dabei bleibt aber bestehen, da scheu, urückhal-
tend und verschlossen iSt, w as se1ın Inneres angeht, dafß Mal nıe weıfßß, W as wirklich 1n ıhm VOI-

geht und MIt Überraschungen rechnen mufß Man mu{(ß also Geduld behalten un! hoffen, dafß
seine eıtere Entwicklung gut verläutt.“

45 Mianeck:i 11 1961 AIl Buuck: PGI Akz. 74 8/7,2,
46 1€ haben mehr Freunde 1n der Gesellschaft, als Sıe vielleicht ahnen Freunde, die nıcht

hne weıteres den tragıschen Artikel billigen, ohl aber den Mann schätzen, der Schierse heißt
Wır beide siınd alt CNUg, um aus mancher Ertahrung wI1ssen, da{fß einem das Kreuz in der (Ge-
sellschaft Jesu nıcht erspart bleıbt, aber auch wI1ssen, dafß der Weg aus der Gesellschaft heraus
keine Lösung un! Erlösung 1st. Damıt bekämen NUuUr jene Recht, die selbstgerecht würden
‚Wır haben er immer gesagt‘“ (Kopıe ın PGI Akz. 74 Srl 00286)

47 Vgl PGI Akz 74 / 028/—-89
48 General Arrupe 965 Vizeprovinzlal Soballa GE  ® ILL, 397).
49 Patmos-Synopse. Übersetzung der wichtigsten synoptischen Tex mıt Parallelen aus dem

Johannes-Evangelium, den apokryphen Evangelien und der frühchristlichen Literatur (16 ufla-
SCH VO:  5 1968 bis 1983, die letzte neubearbeitet). In der Patmos-Reihe „Leitfaden der Theologie“
vertaßte die „Einleitung 1n das Neue Testament“ (1978) un die „Christologie“ (1979).
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risch-kritische Methode in der Exegese und ihre CNSC Anlehnung protestantische Au-
richtete. Eın sehr verständnisvolles Verhalten 1St dagegen dem ostdeutschen

Provinzıal Mıaneckı zuzuerkennen, der Schierse in seıner Eıgenart kannte und sıch
uch nach seıner Absetzung bemühte, eıne sinnvolle Arbeiıt für ıhn finden, w AasSs ann
jedoch dessen Entscheidung ZAustritt scheıiterte.

Wıe der Autor sıch eriınnern kann, hiefß CS damals 1m Orden, der Fehler VO

Schierse se1 BCeWESCH, Dınge, die INall 1m Gespräch Fachleuten und 1n reinen Fach-
zeitschriften I1 könne, 1n eıner mehr popularısıerenden und tür ine breıtere Leser-
schaft bestimmten Zeitschrift gebracht haben Es 1st jedoch festzuhalten, da{fß dieses
Argument beziehungsweıise das der pastoralen „Unklugheıt“”, 1Ur beı solchen, dıe sıch
eher für ıhn einsetzen, vorgebracht wird, Ww1e€e Ahsmann der seınem eigenen Pro-

v V

vinzıal Mianeckı. Von seıten der römischen Ordensleıtung der des Nuntıus wurde
nıe argumentiert, Inan dürte ZEWISSE Dınge War 1m wiıssenscha lıchen Diskurs >  9
jedoch nıcht vorschnell und unklug nNnfiers 'olk bringen, ebensowen1g w1e 1€eSs 1m Mo-
dernısmus-Streıit geschah (beziehungsweıise WCINN, ann allentalls durch die „Modernıi1-
sten  ** elbst, die zumeıst diesem Argument durchaus zugängliıch waren). Vielmehr
wurde immer gesagt, solche Thesen seı1en schlechthin falsch und die Lehre der
Kırche. Schierse wurde ausdrücklich abgesetzt „nıcht NUTr Unklugheıt, sondern
auch und VOT allemneınes tiefreichenden Mangels katholischem 1nnn E UE aAM CN A  E E E E

Eıne Schlußbemerkung generalisierender Art: Die Aufgabe öherer Ordensoberer
1n Lehrfragen und spezıell be1 exponlerten Auffassungen VO Mitgliedern des eıgenen
Ordens kann als eıne doppelte umschrieben werden: Es 1St einerseıts eıne Autsıichts-
funktion, anderseıts eine Schutzfunktion. Dıiese beiden Funktionen mogen manchmal ın < PE A A E P BED PE z E  l D BB PE s

aNnNUNg zueinander stehen, bedingen sıch aber etzten Endes gegenselt1g und können
die jeweıls andere nıcht erfüllt werden. Dıie Schutztunktion gegenüber Angriffen

oder Verdächtigungen der Rechtgläubigkeıit kann nıcht glaubwürdıg und wırksam 4aUus-

geübt werden, wenn die Ordensleitung nıcht die Orthodoxıe iıhrer Mitglieder kontrol-
hert der diese odiöse Aufgabe VO vornhereın der Glaubenskongregation überläft.
Und die Aufsichtstunktion wiırd eiıner lästıgen und etzten Endes verhafßten Fufßftfes-
sel, wenn s1e nıcht mıiıt Schutz Hand in Hand geht. Ist dem S ann kann INan sıch des
Findrucks nıcht Danz entzıehen, da{fß damals seıtens der Ordensleitung die Schutztunk-
tıon doch allzu sehr vernachlässıgt wurde, heute ber vielleicht umgekehrt die Auf-
sichtsfunktion.
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